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Die deutsche Regierung tat nichts für Opfer der argentinischen Militärdiktatur 

Das Schweigen der Diplomatie
Von Peter Nowak

In Argentinien wurden zwei ehemalige Offiziere der Militärdiktatur wegen Mordes
verurteilt. Zu ihren Opfern gehörte auch eine deutsche Studentin. Deren Angehörige
fordern nun eine Aufarbeitung der Politik der damaligen deutschen Regierung.

Mehr als drei Jahrzehnte hat es gedauert, bis in Argentinien die Verantwortlichen für den Tod
von Elisabeth Käsemann verurteilt wurden. Das Bundesgericht in Buenos Aires verurteilte Mitte
Juli Héctor Humberto Gamen und Ricardo Néstor Martínez wegen Mordes und
Freiheitsberaubung zu hohen Freiheitsstrafen. Die deutsche Staatsbürgerin Käsemann studierte
in Argentinien Volkswirtschaft und engagierte sich in linken Gruppen gegen die Militärdiktatur.
Am 9. März 1977 wurde sie verhaftet, am 24. Mai wurde ihre Leiche gefunden. Die von
Käsemanns Familie gemeinsam mit der Lateinamerika-Solidaritätsbewegung initiierte
Öffentlichkeitsarbeit, die sofort nach der Verhaftung der Studentin begann, blieb erfolglos.
Freunde und Angehörige der Ermordeten sehen die Schuld bei der damaligen Bundesregierung,
die nicht die nötigen politischen Schritte eingeleitet habe.
»Mit der persönlichen Freude über die argentinischen Prozesse und diesen Akt global
ausgeübter Rechtsstaatlichkeit verbindet sich meine Hoffnung, dass das Auswärtige Amt in einer
Reaktion auf die argentinische Aufarbeitung nun mit der wissenschaftlichen Aufarbeitung seiner
Diplomatie in den siebziger und achtziger Jahren beginnt«, kommentiert die Historikerin
Dorothee Weitbrecht, eine Nichte der Ermordeten, das Urteil aus Buenos Aires.

Unter den knapp 100 Menschen mit deutschem Hintergrund, die in die Fänge des argentinischen
Militärs gerieten, waren viele Nachkommen jüdischer Emigranten, die sich vor den Nazis nach
Argentinien geflüchtet hatten. »Kein Einziger wurde gerettet«, resümiert der Argentinien-
Korrespondent der Jüdischen Allgemeinen. »Zwar wurde niemand deswegen festgenommen,
weil er Jude war, aber jüdische Gefangene wurden wegen ihres Jüdischseins besonders grausam
gefoltert«, beschreibt er den antisemitischen Aspekt der Verfolgungen. Die Pressesprecherin des
Laika-Verlages, Carola Ebeling, erinnert daran, dass Deutschland im Verfahren gegen die für den
Tod von Elisabeth Käsemann Verantwortlichen in Buenos Aires als Nebenkläger auftrat, aber
über die eigene Verantwortung weiterhin schweigt. Der Hamburger Verlag hat in Band 8 der
Reihe »Bibliothek des Widerstands« am Beispiel von Elisabeth Käsemann und Klaus Zieschank
zahlreiche Belege dafür zusammengetragen.
Im Zentrum der Kritik stehen der damalige Außenminister Hans-Dietrich Genscher (FDP) und
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dessen Staatssekretär Karl Moersch. Dieser ließ sich wenige Wochen nach dem Militärputsch in
einer großen argentinischen Tageszeitung mit den Worten zitieren, die Militärs setzten
»wohlüberlegte Regierungsmaßnahmen« im Bereich der Wirtschaftspolitik und bei der
»Terrorismusbekämpfung« um. Deshalb wollte er die argentinische Junta bei der Bekämpfung
der linken politischen Opposition auch nicht stören. Wie weit die deutsch-argentinische
Kooperation ging, zeigt sich am Beispiel von Klaus Zieschank. Der Münchner
Maschinenbaustudent war 1975 nach Argentinien gereist, um seine dort lebende Mutter zu
besuchen und ein vierwöchiges Praktikum zu absolvieren. Der junge Mann, der in der
Münchener Lateinamerika-Solidarität aktiv war, wurde zwei Tage nach dem Militärputsch
verhaftet.

Obwohl die deutsche Botschaft sofort darüber informiert wurde, erhielten die Angehörigen keine
Unterstützung. Mitarbeiter des Auswärtigen Amtes streuten Behauptungen des argentinischen
Geheimdienstes, Zieschank sei Mitglied einer kommunistischen Untergrundbewegung. Als seine
Mutter mit Unterstützung von Solidaritätsgruppen auf einer Rundreise durch die Bundesrepublik
über die Verhaftung informierte, wurde ihr von den deutschen Behörden beschieden, sie könne
ihrem Sohn am besten helfen, wenn sie nach Argentinien zurückkehre und sich ruhig verhalte.
Zu dieser Zeit wussten die deutschen Behörden längst, dass Klaus Zieschank in akuter
Lebensgefahr war. Eine französische Gefangene konnte in einen Folterzentrum mit dem
Münchner Studenten sprechen und informierte nach ihrer Freilassung die Öffentlichkeit. Da
seine Augen nicht verbunden waren, war sie überzeugt, dass er damals schon zum Tode
verurteilt war. Seine Leiche wurde im Mai 1976 im Delta des Rio de la Plata gefunden.
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